
—57

Die Lepra Im Lichte der heiligen Ichrift und der
Profangeſchi

2.

Mit beſonderer Berüchſichtigung dler lotlringiſcken Beſchichte.
Von IJ Kirch, Vicar m Montigny, Metz (Lothringen).

uUſs.)
III

AV  8 wir ſich naturgemäß die Frage auf: Aben die Leproſen—
heime Beſitzungen gehabt oder lebten die Leproſen ausſchließlich
den Almoſen frommer Pilger? In dem einen und dem andern ieg
Wahrheit. In den früheſten Zeiten des Chriſtenthums, aAls S noch
keine organiſierten Leproſenhäuſer gab, muſsten die Armen Unglück  —  2
en ihr Leben riſten ſo 9 ſie konnten, ſie ſchlugen ihre ver
einzelten Hütten äng großer Verkehrſtraßen auf daher der
Name „Borde“ und hier waren ſie ausſchließlich auf die Almoſen
der Vorübergehenden angewieſen, venn ſie vor ihrer Anſteckung keine
Güter beſaßen, die ſie verkaufen konnten. Unter den Almoſenſpendern
nahm ſich niemand ſo ſehr der Aarmen Ausſätzigen N1 als die Biſchöfe
Dieſe unglücklichen Leproſen die bevorzugteſten Kinder,
die der Biſchof in ſeiner öceſe atte, esha gab a- ihnen, wie
ſchon das Concil von Orleans — 549 vorſchreibt, „de domo 66CClesiae
uxta Dossibilitatem ViCtul 61 yVEStitui nécessaria.“ (Cf Sirmond.
CoOon(iha Alllae 283.) Nach der Anſteckung onnte der Kranke,
wie wir geſehen, civilrechtlich ni mehr erben und nich mehr er
werben, aber e konnte von dem Ertrag ſeiner rüher erworbenen
oder geerbten Güter eben 77•—  Hatt aAber die Usſetzige Perſhon eigent⸗erbe Güter, die Im zugehörig mag ˙- dieſelbige genützenund genüſſen, verkauffen, ſich antit 3u erhallten Vie das Im gefeldt.“
(Stadtrecht Nabor

auch die eproſen im Einzelnen genommen bürgerlichodt ſo konnte dennoch das Leproſenhaus als juridiſche Perſonerben und erwerben. SOo eſchah E daſs M Laufe der Zeiten mancheLeproſenhäuſer ziemlich beſchen und reich wurden. Cum presbyteéri
Ieprosi 61 (COndonati Ieprosariae Michaelis de Constanéiis
AINuOS S  UusS acquisivisse dicantur. (Ef rartad III. 1320
1II Reg 58— apud Du Cange 088 epPros.) Wir beſitzen nochdie Beſtätigungsurkunde der Schenkungen an das eu eproſenheim S. Ladre-Montigny QAus dem Jahre Rai

ſer FriedrichBarbaroſſa beſtätigte ihre Ländereien in Flore (Fleury), agnei(Magny) und Montenei (Montigny), ihre Weinberge iun Papolivilla(Plappeville), In Sei, in Laciaco (Le in Cuverei (Cuvry) U.
ſowie die Einkünfte, die der Biſchof von Metz, Stefan von Bar,
ihnen zugewende hatte. (Archiv NIE. 6.0 Vietor IV rkennt durch

lehe Heft und
38*
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eine Bulle vom Jahre 1162 die Schenkung QNn Im Jahre 1196
gibt Biſchof Bertram von Metz den Leproſen von S. Ladre den
zehnten Theil den Stiftungen der Chorherren von Theobald⸗

Longeau beſaß ebenfalls ausgedehnte Ländereien. Ein gezeichneter Schenkgeber war der Ritter Arnulf von „Port-saillis“.(Ef Tch NIiE 1 Im Jahre 1660 wurden die 3u Longeaugehörigen Güter veräußert. Aus dem Ertrage wurde das Vor
drängen der Calviniſten V Metz elnn Inſtitu zur Verbreitung des
Glaubens gegründet, deſſen Leitung der nachmalige Biſchof von eaux,der berühmte Boſſuet, ama Erzdiacon an der Kathedrale von Metz,In Händen hatte. (Cf Viville 412.)

Auch IES Bordes 0 mehrere Beſitzungen. (Ef Arch. Nie
1 Uebrigens wurde die Exiſtenzfrage für Qdre und les

30rdes mn den Hintergrund gedrängt von dem Augenblicke ddieſe elden Leproſenheime In den Eſt des mächtigen etzer HoſpitalsNikolaus übergiengen und von dort ihre Verwaltung und nöthigen⸗ihre Unterſtützung erhielten. Als Zeichen der Zugehörigkeit 3uNikolaus hatte dann der Ausſätzige bei ſeinem Eintritt eine kleine
Eintrittsgabe 3u entrichten, wenn EL Ctwas hatte. In dre muſste
er 100 „Sols“ zahlen, für Nikoblaus D S80IS, für die AnſtaltS. Ladre ſelbſt 2 „Sous“ und 6 „Geniero“ für den zuſtändigenPfarrer, 12 deniers für den Kaplan (Béned. III 23
Dr.) Wenn der Kranke arb, fielen ſeine Nöbel dem Krankenhauſe
zu; lauter Quellen, E die Krankenhäuſer allmählich ù einer
größeren Lebensfähigkeit führten.

In Zeit, beſonders ſeit einem Menſchenalter, hat die
Lepra wieder In Europa ihrer wider Erwarten großenVerbreitung die Aufmerkſamkeit CU Völker auf ſich 9ezogen. In
Sland war der Ausſatz ſeit dem Mittelalter nie erloſchen, die Ge
ſammtzahl der Ausſätzigen beträgt dort durchſchnittlich 200, die zer⸗ſtreut auf entlegenen Gehöften wohnen.

In Norwegen und Dänemark iſt der Ausſatz ebenfalls ziemlichverbreitet, ird aber wirkſam bekämp durch hervorragende E  TA·forſcher Vle Dr Armauer Hanſen⸗Bergen und Dr Ehlers⸗Kopenhagen.In Rußland da Auftreten der Lepra Im Süden de
eiches ſchon 3u Ende de vorigen Jahrhunderts bekannt, aber erſtſeit wenigen Jahrzehnten ſchenkt man dort dieſer Krankheit, weN einigen Diſtricten eine bedeutende Ausbreitung genommen At,beſondere Aufmerkſamkeit. Seit dem April 1895 erſt beſteht fürdie ruſſiſchen Aerzte eine Anzeigepflicht der epra, obwohl ſchon im
ahre 188 die Medicinalinſpectoren von der Regierung angewieſenregelmäßig über das Auftreten der E  1 berichten. Die
auf Grund dieſer Berichte zuſammengeſtellte Statiſtik, die
mangelhaft und bei weitem nicht die wirkliche Anzahl der In Rußand lebenden (proſen angibt, hat jedo die höchſt bemerkenswerte
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Thatſache ergeben, daſs von Gouvernements, we in den Be
richten angeführ ſind, Urch Leprafälle heimgeſucht worden waren

Da  S Haupteentrum der Krankheit ieg in Livland Die Stadt
Riga allein beherbergt zur Zeit über Under eproſen &  m ivländi
ſchen, Etwa — 4000 Einwohner zählenden Kirchſpiel Tarwaſt iſt die Zahl
der eproſen ſeit dem Jahre 1885 bis von 14 auf 143 an
gewachſen Star verſeucht ſind Urland, Beſſarabien, das Dongebiet,
Jekaterinoslow, Aſtrachan, rkutsk, Turkeſtan, der Kaukaſus und
Sibirien.

Ein großes Verdienſt die Linderung der Leproſen Ruß
land hat ſich die thatkräftige Engländerin Miſs K  17  ate Marsden Eln
worben. Sie hat ſeit dem ahre 1890 U unter den größten An
ſtrengungen und Entbehrungen Rußland und beſonders Sibirien
bereist, die Leproſen überall beſucht und wie eine barmherzige Schweſter
getröſtet, allenthalben die beſſeren Kreiſe und ſelbſt den ruſſiſchen
Hof für die unglücklichen Unterthanen begeiſtert, die bisher zUum
großen Theil wie wilde Thiere in entlegenen Wäldern ihr (ben
friſten und vielfach vor Kälte und Hunger dahinſterben muſsten,

nicht die Bären oder 0 ſie von ihren Leiden befreiten.
Die Schilderungen der en Engländerin potten jeder Beſchreibung.
(Cf. Miſs Qr  en Reiſe nach Sibirien 120.) Gegenwärtig
bekämpft Profeſſor von eterſen, ein ausgezeichneter Kenner der Ver
hältniſſe, mit Erfolg die Lepra In Rußland.

Die Südländer Uropas, wie Spanien, Griechenland, die
griechiſchen In

ſeln U weiſen alle eine mehr oder minder große
Anzahl (proſen auf In Spanien hat in Allerletzter Zeit die CIn ſchreckenerregender Weiſe ich gegriffen. In der mgegen
von Valencia in 2 Ortſchaften ganze Familien Ausſatz
heimgeſucht worden.

In Britiſch-Oſtindien efinden ſich nach Mittheilung des engliſchen
Vertreters gegenwärtig 130.000 Ausſätzige. In Birma, einem Diſtric
von der Größe Oeſterreich⸗Ungarns mit 10—11 Millionen In⸗
wohnern befinden ſich Ausſätzige. Wehinger, der dort
zuglei mit artin und uysman das Leproſenheim St Johannleitet  . ſchildert die Lage der Ausſätzigen folgendermaßen: „Wahrlich,

Derdieſe Ausſätzigen ſind die Unglücklichſten der Unglücklichen!Leib gefoltert von ſchrecklichen merzen, zerriſſen von klaffenden
unden, bedeckt mit entſetzlichen, immer weiter ſich greifendenGeſchwüren, und dieſe Geſchwüre, eil nie gereinigt und verbunden,
der Sitz von auſenden von Würmern, we den Armen Kranken
auffreſſen. Bald, obwohl noch lebend, Ohn E der allmählich aber
ſtetig fortſchreitenden Verweſung ſeines eigenen Körpers bei Nacheinander en die einzelnen Finger ab, eS verſchwindet die ganzeHand und auch der Fuß; im üuge bildet ſich ein Geſchwür und der
Augapfel zerplatzt; dann friſst die Krankheit auch den Mund weg,der Gaumen paltet ſich und verſchwindet oftmals ganz, und auch
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Naſenknorpel und Naſenbein werden zerſtört. Augen, Mund
nd Naſe ſieht man nichts mehr als eine große, faulende Oeffnung,
die ſich nach innen, Schlun bis zur Stirnhöhle erweitert. Erſt
die Zerſtörung der innern Organe bringt den erſehnten Tod, doch
oft nach zehn, fünfzehn, 10 zwanzig Jahren grauenvollſten Leidens.
nd och! u dieſen vergifteten entſtellten Ueberreſten eines menſch

2

2
lichen Körpers man ſollte * kaum glauben eine unſterbliche
Seele! Wir fragen dieſe Leiche, ſie gibt uns Antwor und wir zittern
mit Schauder, indem wir un ihr Verſtand, Gedächtnis und W  8
einem 3u Thränen rührt, enn Herz finden, enn fühlendes Herz,
das nicht erben kann und noch für die liebevolle Sorge, die ſeinem
Todeskampfe beiwohnt, Dankbarkeit eweist.“ (Cf. ehinger. Drei
Q  ahre unter den Ausſätzigen.)

Was aber die ual des Ausſätzigen noch verſchärft, iſt der
Umſtand, daſs e un den Augen ſeiner heidniſchen Mitbürger enn
Gegenſtand de Haſſes und des Abſcheues iſt Kein Wort des Troſtes
und der Theilnahme gibt eS für ihn Kein Under, venn EL der
Verzweiflung oder thieriſchem Stumpfſinn anheimfällt, denn ſeine
Religion, das Heidenthum, Uhr ihm keine ſchützenden ngel, keine
barmherzige Schweſter aAn die eite, die ihn mit heroiſcher Selbſt⸗
überwindung pflegt, gewährt ihm nicht die Ausſicht auf eine Ewig
keit voll Wonne und Herrlichkeit, die alle irdiſchen Leiden unendlich
aufwiegten.

In die weiteſten Kreiſe hinein iſt das heldenmüthige irken
des Ater Damian, Cordium. Unter den (proſen der uſel
Molokai (Sandwichinſel) gedrungen. D Damian hat durch ſeine
dreizehnjährige aufopferungsvollſte Krankenpflege der ſtaunenden Welt
ezeigt, baSs die chriſtliche Charitas zur Linderung der Schwerge  ·
rüften vermag. Er iſt an der Krankheit derjenigen, die CEL mit ſo
großer 16e 9E.  egt, geſtorben.

„Ein en wie das Ater Damianus,“ ſchrieb nach ſeinem
(  N  U  ode eine engliſche Zeitſchrift, „iſt 3u koſtbar, als daſs das Andenken
verloren gehen dürfte. Unſer Jahrhundert zählt drei Beiſpiele
dieſer Art den General Gordon allein Unter den wilden Horden
von hartum; Livingſtone allein im Herzen Afrikas und größer als
dieſe Beiden, den P05 Damian allein unter den AusſätzigenMolokai

Der Prinz von Wales ſelbſt hat auf einer Verſammlung die
Verdienſte des großen Leproſenapoſtels gefeiert und auf ſeinen Vor
ſchlag wurde ein Comité gebildet mit der Beſtimmung: Dem
Ater amian auf der telle der In

ſel Molokai, wo ſeine ELbD-
lichen Ueberreſte ruhen, enn Denkmal 3U errichten. Eine Ater
Damian⸗Stiftung ins Leben 3u rufen, die zum Zweck hat, das genaueStudium des Ausſatzes 3u ermöglichen. (Ef Leben des Ater Damian,
Freiburg, Herder. 84.)
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In Afrika arbeiten die weißen Väter an der Linderung der
unglücklichen Lage der „ſchwarzen“ Ausſätzigen. Sie haben neuer

dings enn Leproſenheim in Victoria Nianza (Miſſion Buddu) Es
gründet. (EFf Annal zur (CTbr. des Glaubens Nr 404.

So bar eS überall und u jeder Zeit dem Chriſtenthume und
beſonders der katholiſchen Kirche vorbehalten geweſen, die Initiative

ergreifen, um die irdiſchen Leiden 3u indern und 3 mildern.
Uch in Deutſchland hat die E ſeit einiger Zeit Einzug

gehalten und n einige Opfer gefordert, obwohl ſehr wenige. Ham
Urg irg gegenwärtig v zehn Ausſätzige, die jedoch Qus der
Fremde kamen. Die neuerdings n Berlin vorgekommenen 0 und
der Fall Iun Frankfurt der Aben ihren Anfang in den Tropen.

Die Lepragefahr für Deutſchland liegt im Oſten des Reiches,
QAn der ruſſiſchen Grenze. Bis dicht an die Grenze iſt die eu
un Kurland vorgedrungen, 10 ſie hat die Grenze überſchritten. Im
Kreiſe Memel hat ſich ein leiner Herd gebildet, en Ausläufer der
mN den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen herrſchenden eu  65 5 hat bis
jetzt chon M Ganzen 25 V  älle gezeitigt. Die Lepragefahr Im ord⸗
oſten des Reiches iſt eine ernſte, nfolge der Beziehungen,
welche die Grenzbevölkerung UÜben und drüben unterhält. Und gerade
der mſtand, daf die Zahl der Kranken IM Memeler Kreiſe noch
gering iſt und Aher eine kräftige Bekämpfung Erfolg verſpricht,
legt die Pflicht nahe, der Gefahr entgegenzutreten, ehe 3 ſpät iſt

EFines darf Uun. aber beruhigen. In Rußland iſt die Gefahr
klar anerkannt. Hervorragende Aerzte wie Profeſſor von Peterſen,
Profefſor Capeloff hochſinnige Männer ſe Hofe
edle Frauen AQus den höchſten Kreiſen, wie Gräfin Tolſtoi, Fürſtin
Schachowsky, entfalten eine unermüdliche Thätigkeit, den
Kampf gegen die Seuche aufzunehmen und erfolgreich 3u Ende 3u
fü Len

Auch die deutſche Regierung iſt ſich threr großen Aufgabe be
wuſst. Auf Anregung des Kaiſers iſt un Berlin 11 bis Oceto
ber eine internationale Lepraconferenz zuſammengetreten. Faſt

Von deutſchenalle Culturſtaaten waren ur Delegierte vertreten
Forſchern nahmen daran el U Rudolf Virchow, Vorſitzender der
Conferenz, Profeſſor Laſſar⸗Berlin, Profeſſor Neißer-⸗Breslau; Qus
Norwegen IDr Armauer Hanſen, der Uutdecker des Leprabacillus,
aus Ußland rofeſſor von Peterſen -Petersburg und von Berg
mann⸗Riga: Qus Dänemark Dr. Ehlers⸗Kopenhagen, QAus England
der große Leprologe Hutchinſon, aus Rumänien Profeſſor Petrini
und efarz Georgenſon; Qus Bulgarien Ur Baron, 13 QAul

Staatshoſpital 3u Ofia; Aus Belgien Ir Dubois-Havenith; QAus
der Türkei Oberſt Heider⸗Bey, rofeſſor der Hiſtologie an der btto
maniſchen Medicinalſchule un Conſtantinopel; QAus Griechenland
IDr Mitafzis. Beſonders ſtattlich Qu Frankreich vertreten Ar die
Mitgalieder der mediciniſ chen Akademie 191 Erneſt Beſnier, IDr Hab
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lopeau, IDr Doyen, Dr Darier, IDr Chibierge, IDDr Hanſelme und
rofeſſor Gaucher. Der hervorragende Dermatologe IDr enr Feulars
E auch an der Conferenz theilnehmen, aber iun dem Pariſ erBazarbrande (4 Mai umgekommen.

Außerdem hatten noch Portugal, Bulgarien, Chile, Japan,
Hawai, Britiſch-Weſtindien und die Vereinigten Staaten Delegierte
geſandt.

Die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen der internationalen E.  TO·
conferenz In Berlin von durchſchlagender Bedeutung. Auf
Grund dieſer Conferenz und der mehr als zweitauſendjährigen Er⸗
fahrung der Völker wollen wir einige Fragen twas näher unterſuchen:

Welches In die Urſachen der Lepra? mne En  erntere
rſache iſt zunächſt Unreinlichkeit un Nahrung und Kleidung. Der
Menſch iſt für jede Krankheit leicht empfänglich, wenn EL innerlich
und äußerlich ſich nicht der Sauberkeit befleißigt. Moſes hat dieſen
orthei hon eingeſehen, Qher neben anderen Gründen die vielen
Waſchungen und Reinigungen mi en Teſtamente.

Eine nähere Urſache der E  1 le der engliſche Leprologe
Hutchinſon In der Fiſchnahrung. In dieſer Theorie gipfelte ſein auf
der internationalen Conferenz von ſeinem Vertreter gehaltener Vor
trag Dieſe Anſicht Ird aber von den meiſten Leprologen nicht mehr
getheilt. Miſs Marsden, die mit Profeſſor von (terſen, von Berg  2

und andern hervorragenden ruſſiſchen Aerzten die Lepra praktiſch
Udiert hat, gibt aL nähere Urſachen olgende „Die ungeheuren
Wälder, die endloſen Sümpfe, die Feuchtigkeit der Lu die unrein—⸗
en Gewohnheiten, das Genießen von verfaulten Fiſchen von
Sumpf und Seewaſſer, der angel an Brot, Salz und Fleiſch
dies ſind die Urſachen der fur  aren Seuche, die ihre E lang  —
ſam, aber er (Rñeiſe nach Sibirien. VI 71

Die nächſte Urſache der 1 iſt der Leprabacillus. „Der
Leprabacillus iſt der wahre Krankheitserreger.“ (Internationale Lepra⸗
Conferenz.)

Iñj die 4 anſteckend oder erblich?
Mehrere Aerzte Qus Sland ſowie eine angeſehene lener

Schule behaupten, der Ausſatz ſei erblich, aber nicht anſteckend.
(item Eberl im Kirchenlex. Art Ausſ. Die internationale E  Yd·
Conferenz hat ſich in entgegengeſetztem Sinne ausgeſprochen: „Die
pra iſt eine anſteckende Krankheit, aber ſie iſt nicht Er  1 Dieſe
von den hervorragendſten Fachmännern e Länder getheilte nſich
ird wohl als die llein richtige gelten müſſen.

Obwohl die epra anſteckend iſt, ſo muſs jedo da  8 zugegeben
werden: ſie iſt inter en anſteckenden Krankheiten die QAm wenigſten
anſteckende, bei weitem nicht ˙ anſteckend als die Lungenſchwindſucht,
die alljährlich im Deutſchen Reiche Cirea 160.000 Menſchen ahin  —  2
rafft Da un Sland die Lepra ſeit dem Mittelalter noch nicht auf
gehört hat, ſo müſste U leſe uſel ſchon längſt entvölkert ſein,
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venn die Anſteckungsgefahr ehr groß Die Unterſuchungen M
Sland haben aber ergeben daſs enſchen Jahrzehnte mi Kranken
zuſammengelebt, oft Eemne geſunde rau mit kranken Manne
und umgekehrt, ohne angeſteckt zu werden.

In Bergen M Norwegen Iu chon ſeit Jahren Spitäler
fur Usſätzige eröffnet. leſe Ausſätzigen können frei IM der Stadt
herumgehen und von der Bevölkerung iſt IN den 40— Jahren noch
kein Elnziger angeſteckt wosden Von den Angeſtellten iſt ene alte
Frau die als Waſchfrau NI Spital verwendet wurde angeſteckt
or en

Eine nzah! von Arzten vieler Länder haben ſich aufs
Genaueſte mit Leprakranken wiſf En chaftlich befaſst und Hunderte ſind
M Berührung geweſen mit den Producten tHhrer Erkrankung keiner
von ihnen hat ſich angeſte

ſt die Cpra heilbar? Einige Aerzte glauben die 6
önne geheilt werden wenn ſie II Entſtehen begriffen iſt 7 I  An
Heilung iſt en dann 3u denken chreibt —1— Mmed Korn, „wenn
der Kranke ganz frühzeitig und für die Gegend wo EU
da  8 Leiden erworben hat erlaſſen

XTI kann Man hat jedo bi jetzt
feinen wirklichen Leprafall ausfindig machen können der geheilt
worden ware

Moſes hatte Vorfſchriften auch für den Geneſungsfall der Aus
ſätzigen vorgeſehen, damit wi jedoch nicht geſagt ſein, daſs auch
wirkliche Fälle von Geneſung vorgekommen ſind Vielmehr berichtet
der Evangeliſf Lukas 4, 2 0, daſs Inter den vielen LeprofEn, die eS
5  Ur Zeit des Eliſäus IMM Judäa gab, „niemand geheilt worden
als Naaman der Syrer — Uund das Heilung auf über⸗
natürlichem Wege

N. die Acten des Mittelalters hie und a von
Kranken berichten der geſund das Leproſenheim verlaſ en hat iſt
damit ni bewieſen daſs CL wirklich leprakrank geweſen

NI ohne Grund nannten die Griechen den Usſatz den „elſt⸗
gebornen Ohn des Todes“

Die internationale Lepraconferenz hat ſich auch IM die EM Sinne
ausgeſprochen „Die Lepra hat bisher allen Beſtrebungen ſie 3u
heilen widerſtanden (Nu

Kann die E  1 bekämpft werden und Ird ſie erfolg  5
reich bekämpft? Wiewohl die ſchreckliche Krankheit bis jetzt jedem
Heilungsverſuch getrotzt hat E kann le doch wirkſame Bekämpfung
erfahren leſe wirkſame Bekämpfung beſteht M der Iſolierung ver
bunden mi der größten Reinlichkeit Da —10 der Leprabacillus als
„Erreger der Krankheit“ und die Lepra als von Perſon 3u
Perſon übertragbare eu anerkannt iſt, ſo ergibt ſich folgerichtig
der Schluſs daſs die „Krankenabſonderung das durch
greifende und Anl raſcheſten wirkſame Ittel zur Unterdrückung des
Ausſatzes iſt (Miniſt Dru der Conf Berlin.)
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Die Kwantenabſondermiig hat die Conferenz für nothwendig
erachtet für ſolche Länder, n welchen die Krankheit „herdweiſe bder
„in größerer Verbreitung“ auftritt. Die übrigen Abſonderungsvor—
ſchriften ollen jedesmal den beſonderen geſellſchaftlichen Verhältniſſen
der Umgebung angepaſst werden.

„Da, wo Reinlichkeit herrſcht und für ausreichende Abſonderung
der einzelnen Kranken mn der eigenen Wohnung ſowie unſchädliche
Beſeitigung der Abgänge geſorgt iſt, bedarf eS der Ueberführung n
ein Leprahau nicht.“ Da TI an telle der „Iſolierung der Kranken“
die „Iſolierung der Bacillen“. (DOr Besnier-Paris.)

Es ſcheint 10 auch, daſs die Bacillen durch die eindringen
— 9

müſſen, und durch die Wunden und (8 ſt ſomi erklärlich,
daſs peinliche Reinlichkeit und ein wenig Desinfection genügen,
der Anſteckung vorzubeugen. Erfahrungsgemäß, Die dies Im Kreiſe
Memel der Fall iſt, ande E ſich gerade „Unreinliche,
zuſammengepferchte, In lenden Nahrungs⸗ und Wohnungsverhältniſſen
ebende Perſonen der niedrigſten Schichten, die auch die einfachſten
Vorſichtsmaßregeln verſchmähen. E Reinlichkeit eine Vorbedingung

Iſolierung ein Hauptmittel Zur Bekämpfung der E
Die Wichtigkeit dieſer Maßregeln hat die deutſche Regierung

denn auch fofort anerkannt. Vom Rath iſt ſie zur That geſchritten.
Sie hat im April 1897 nach den verſeuchten ruſſiſchen Provinzen
zum Studium der E eine beſondere Commiſſion geſandt, beſtehend
Qus Oberſtabsarzt Profeſſor Kirchner Qus der Medicinalabtheilung
des Cultusminiſteriums, Regierungsrath IDr Kübler QAus dem Reichs⸗
geſundheitsamt ſowie Kreisphyſikus Ir Urbanowicz von Memel.
(QFf n Jahrbuch

30.000 Mark wurden im preußiſchen Cultusetat gefordert für
ein Leprakrankenhaus Iim Kreiſe eme

Und nach langem Suchen wurde ern geeigneter Platz gefunden,
eine Viertelſtunde von Memel entfernt, In unmittelbarer Nähe der
Bahnſtrecke, welche Memel mit der nächſtgelegenen ation Bajoren
verbindet, un der ſogenannten „Plantage“.

Das fünf orgen Grundſtück gehört der Stadt Memel,
liegt mitten Iun einem prächtigen Tannenwalde, bietet deshalb den
Kranken alle Annehmlichkeiten und Vortheile, velche ihnen menſch

2
licherſeits geboten werden können. Der Bau des Leproſenheimes
ſchreitet raſch voran Die Krankenwärterſtelle übernimmt enn Kranken—
wärter, der gegenwärtig Iu Berliner Inſtitut für Infectionskrankheiten
beſchäftigt iſt und ebenfalls an der traurigen Krankheit eidet, die
EL bor einer Reihe von Jahren Qus Java

＋ gebracht hat (Cf erl
wiſſenſch.

FC. Correſp. Sept 189  „

Der Regierungspräſident von Potsdam hat Aus Anlaſs der In
letzter Zeit vorgekommenen Lepraerkrankungen für den Umfang des
Regierungsbezirkes Potsdam folgende Verordnungen erlaſſen:
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eder auf Ausſatz verdächtige Krankheitsfall iſt bei der
Ortspolizeibehörde unverzüglich zur nzeige 3u bringen.

82 Zur Anzeige ſind die Familienhäupter, Haus und Gaſt⸗
wirte, die Medicinalperſonen, Geiſtliche und Lehrer bezüglich der 3u
ihrer Kenntnis gelangenden Fälle ver  1  E

83 Die Nichtbefolgung vorſtehender Verordnungen zie eine
Geldſtrafe von 2 Mark, im Unvermögensfalle entſprechende Haft
n Obwohl die anſteckende Natur der CPra gewiſs iſt, obwohl
dieſe „Gottesgeißel“ angſam, aber er ihre er dahinrafft, obwohl
ſie ſich M Herzen Deutſchlands ſelbſt ſchon eingeniſtet hat, ſo Qre
eine erſchreckende Sorge dennoch unbegründet. Dieſe Sorge Iun
keinem Verhältniſſ 3u derjenigen, welche die Meldung eines Cholera⸗
falles in einer St hervorrufen ſoll und mu 10 nicht einmal im
Verhältnis zu der Beunruhigung, welche n einer Familie entſteht,

mn derſelben enn T  Usfall vorkommt.
In Anbetracht der großen Sorgfalt, welche eute von den

Regierungen aller Culturſtaaten bezüglich der öffentlichen Geſundheits⸗
pflege entfaltet wird, In Anbetracht der wohlgeregelten Sanitätspolizei,
wie ſie beſonders Iun Deu  an durchgeführt iſt, 3u rhoffen
daſs die allmählich ˙o beſchränkt und zurückgedrängt wird, daſ

D
ſie ber kurz oder lang Aus angel n Nährboden Im deutſchen
Reiche ausſterben muſs

Erzählungen.
Materiale für rivat und Pfarrbibliotheken.

Von Johann Langthaler, 1eg orherr und Stiftshofmeiſter in St. Florian
(Oberöſterreich) (Nachdruck verboten.)

Aus deutſcher Kaiſerzeit. Geſchichtliche Erzählungen von der Zeit
Karls des Großen bis auf unſere Tage Von Otto von Schaching Wehberg
in Osnabrück,

Inter obigem Titel äſst der on Ilſeits gut bekannte Volksſchriftſteller
Otto von haching eine ethe von Erzählungen aus der eutſchen Geſchi
erſcheinen; nach den bisherigen Leiſtungen darf man dieſen Arbeiten mit Freude
entgegenſehen. Schaching hat ein ſehr gutes Erzählertalent, ſchreibt volks
thümlich und iſt irchlich gut geſinnt Der er  6 Uuns vorliegende Band beſtätigtdies: Widukind, der Sach eld Gr. 8 440 Bro
Q8 Buch behandelt eine der intereſſanteſten Epochen der deutſchen Geſchichte
die Kämpfe zwiſchen Franken und Sachſen 18 3zul gänzlicheu Unterwerfung der
letzteren, das Ringen der katholi  en Hirche mit dem Heidenthum, bis die
chriſtliche ahrhei ieg und das Sachſenvolk der katholiſchen V einverleibt
wird Zwei thatkräftige Helden, arl der Große und Widukind meſſen ſich IM
Kampfe Karl ſiegte, indem die ſächſiſchen Gauherren und die Adalinge nach
Uund nach von Widukind, threm Führer rennte und für ſich gewann, den offenen
Widerſtand mit dem Aufgebote CT niederwarf ſchließlich muſf
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te
auch Widukind dem Zwange der Verhältniſſe nachgeben und ich vor der eL·
macht Karls beugen, 14, als ſeine Gattin eva durch das ebe der eifrigen
Chriſtin Haduvi faſt wunderbar geheilt worden war, nahm der edle Recke aus


